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19E

Der Name Jungfrau.
Von H. Hartmann, Interlaken.

m

mmmm

er Name der bekanntesten Gebirgsmajestät des

Berner Oberlandes, der Jungfrau, hat schon

die merkwürdigsten Deutungen erfahren. Man

glaubte, die Taufe dieses herrlichen Berges
selbst vor das Mittelalter verlegen zu dürfen,
indem man ihm eine keltische Seite

abzugewinnen suchte. Dann lag auch die

Versuchung nahe, die Mönche des Augustinerklosters

Inteiiacus mit dieser Bergkönigin in Vorbindung zu bringen,
zumal ja der Mönch der Nachbar der Jungfrau ist. Wenn auch nicht
den Augustinern, die gewiss aus Vorsicht eine solche heikle Zusammenstellung

nicht gewagt hätten, so wäre sie doch dem Volkswitz zuzutrauen.

Ursprünglich scheint diese ganze Alpengruppe Eiger geheissen

zu haben, in welcher dann Ausser-Eiger, Inner-Eiger und Eigers Breit-
horn unterschieden worden wären. Professor C. Meiners erwähnt 1783
die „beiden Eiger", womit er augenscheinlich Eiger und Mönch meint.
Auch Vorder-Eiger oder Gross-Eiger, Kleiner Eiger, Hinter-Eiger, Eiger-
horn, Eigers Schneeberg und Eigers Geissberg kommen vor. Lord Byron
z. B., der uns ein inhaltsreiches Tagebuch von seiner Wengernalpreise
von 1816 hinterlassen, scheint noch zu seiner Zeit unter Eiger den Mönch
mit dem Eiger zusammenzufassen. Im Grindelwaldtale soll man noch bis

in unsere Tage hinein den Eigernamen als Hej-Ger, die hohe Spitze,
ausgesprochen haben. Diese Behauptung wird wenigstens auch durch die

alte Schreibart Heiger gestützt, die sich allerdings im Interlaken'schen
Mönchslatein ursprünglich (1252) nicht findet. Dort steht Egere.

Dem Namen Jungfrau begegnet man zum erstenmal in Thomas

Schopfs bernischer Chorographie, die zwischen 1565 und 1577
entstanden ist. Er sagt dort: „Die Junkfraw ist sehr hoch, mit ewigem
Schnee und Eis bedeckt, daher einfach unbesteigbar. Es glauben
deswegen die Bewohner, der Name Jungfrau sei dem Berg deshalb

beigelegt, weil er unberührt geblieben ist." — Die Jungfrau wäre somit
der reine, unberührte Berg — eine steinerne madonna immaculata.

Schöpf selbst ist über die Namensform, die er von den Leuten
erfahren, noch unsicher. Während er die Alpenzinne im Text viermal
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Dsr Mills ^uuFfrM.
Von H, Hs,i'tms,no, IiitgiläKen,

sr Xnms dsr Ksbnnntsstsn DsKirgsmnjsstät äss

Lsrnsr OKsrinnäss, äsr äuugtrnu, Knt sskon

äis msrkwüräigstsn Dsutuugsu srlnkrsn. Nnn

ginukts, äis Lauts äissss KsrriivKsn Lsrgss
ssikst vor äns Nittsinitsr vsrisgsu «u äürisn,
inäsin innn ikin sins KsitiseKs 8sits nbisu-

gswinnsn snokts. Dann ing nnsk äis Vsr-
susknng nnks, äis NvnsKs äss Xugustiusr-

Kiostsrs Intsrinsus init äisssr LsrgKöuigin in Vorbinänng «n Kringsn,
«ninni jn äsr NönoK äsr XnsKKnr äsr äunglrnu ist. Wsnn nnsk niskt
äsn Xugustinsrn, äis gswiss nns VorsisKt sins soioks KsiKis Zusnmmsn-

stsilnng niskt gswngt Kättsn, so wärs sis äo«K äsin Voibswit« «n^utrnusn.

LrsprnngiivK ssksint äisss gnn«s Xinsngrnnns Ligsr gsksisssn
«n KnKsn, in wsisksr ännn Xnsssr-Digsr, Innsr-Digsr nnä Ligsrs Lrsit-
Korn nntsrsskisäsn woräsn wären. Lrolsssor 0. Nsinsr« srwäknt 1783
äis „Ksiäsn Digsr^, womit sr nngsnsekuiniiek Digsr nnä NöusK meint.
XneK Voräsr-Diger «äsr Dross-Digsr, Disiner Ligsr, Dintsi-Digsr, Ligsr-
Korn, Ligsrs LsKnssKsrg nnä Ligsrs DsissKsrg Koininsn vor. Lorä Lvron
«. L., äsr nns sin inknitsrsiskss LngsKusK von ssinsr Wsngernniprsiss
von 1816 Kintsrinsssri, ssksint nosk «n ssinsr Zsit untsr Ligsr äsn NonsK
mit äsm Ligsr «usnmmsu^uinsssu. Im Drinäsiwniätnis soii man nosk Kis

in nnssrs Lngs Kinsin äsn Ligsrnnmsn nis Dsj-Dsr, äis Koks Spitts,
nnsgssvrooksn KnKsn. Disss LsKnuvtuug wirä wsnigstsns nnsk änrsk äis
nits 8oKrsiKni-t Dsigsr gsstnt«t, äis sisk niisräings im IntsrlnKsn'ssKsn
NonsKsIntsin nrsvrüngiisk (1252) niskt ünäst. Dort stskt Dgsrs.

Dsm Xnmen ännglrnu Kegsgnst mnn «um srstsnmni in LKomns

SoKöpl's KsrnissKsr OKorogrnpKis, äis «wiseksn 1565 nnä 1577 snt-
stnnäsn ist. Dr sagt äort: „Dis ännkirnw ist sskr KoeK, mit swigsm
8«Knss nnä Lis KsässKt, änksr sininek unksstsigknr. Ds ginnksn äss-

wsgsn äis DswoKnsr, äsr Knms änngirnn ssi äsm Lsrg ässknik Ksi-

gsisgt, wsii sr nnksrükrt gskiisksn ist.^ — Dis äuugirnu wärs somit
äsr rsins, nnkerükrts Lsrg — sins «tsinsrns mnäonnn immnsulntn.

KoKopl ssibst ist übsr äis Xnmsnstorm, äis sr von äsn Lsntsn
srinbrsn, nosb unsisbsr. Wäkrsnä sr äis Xipsn«inns im Lsxt visrmni
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Junkfraw nennt, erscheint sie in der seinem Werke beigegebenen Karte
selbst als Junckfraun m. (mons), wobei er augenscheinlich schon der

vom Volksbrauch übernommenen offiziellen Nomenklatur folgt. In dieser
Form liegt ein auffallender Plural versteckt. Der Gipfel wird als
Jungfrauen Berg bezeichnet und der Chorograph nimmt sich denn auch
die Mühe, diese Mehrheit zu begründen. Er sagt: „Trotzdem nun aber
die Jungfrau nur einen Berg bildet, ist ihre höchste Spitze doch in
zwei Hörner geteilt, von welchen das eine vom anderen so weit
entfernt ist, dass es den Anschein hat, als gehöre es zu einem anderen

Berg. Aus diesem Grunde halte ich dafür, dass hier zwei Berge unter
demselben Namen zusammengefasst sind, das vordere Horn und das

hintere Horn. Diese zwei Gipfel bilden die Wasserscheide und dienen
als Grenzen zwischen unserem Gebiet und dem Wallis. Das vordere
Horn der Jungfrau ist das sich im Westen erhebende, das hintere liegt
etwas mehr gegen Osten.

Im Jahre 1705 wurde Stuckleutnant Samuel Bodmer, Geometer,
von der bernischen Regierung beauftragt, eine topographische
Aufnahme der Grenzmarchen des Kantons herzustellen. Sein Werk, drei

grosse Bände umfassend, wird noch heute auf dem Staatsarchiv
aufbewahrt und gibt mancherlei orographische Aufschlüsse, obwohl Bodmer
auch mancherlei Irrtümer mitunterlaufen sind. Die Jungfraugruppe ist
auf dem Doppelblatt Seite 250—251 dargestellt. Der Mönch hat,
soviel uns erinnerlich, keinen Namen. Die Jungfrau dagegen wird mit
„Blümlinsalbt" oder Jungfrau Horn bezeichnet. In diesem offiziellen
Dokument ist somit der Plural bereits verschwunden.

Die ganze Namengebung ist aber im 18. Jahrhundert meist noch

recht schwankend. Trotzdem schon Ampelander in seinem „Lustigen
Gespräch", ca. 1600, bei der Aufzählung der Oberländer Berge sagt:
„Die Jungfrau auch bei ihnen steht", so bleibt doch im allgemeinen
die Pluralform vorherrschend. Sonst aber gab es noch mancherlei

Verwechslungen. Gottlieb Sigmund Grüner z. B. berichtet in „Die
Eisgebirge des Schweizerlandes" (1706): Das grosse Wetterhorn werde

von einigen auch das Jungfrauenhorn genannt, um welches sich

beständige Wetter zusammenziehen. Von der Jungfrau selbst schreibt

er: „Oben auf dem roten Brett ragt ein hohes mit ewigem Schnee

bedecktes rundes Horn empor, welches die hintere Jungfrau, auch der

Roteberg, insgemein aber das Jungfrauenhorn, und zwar daher also

benannt wird, weil seine hohe First noch von keinem Menschen jemals
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äunkiraw nennt, ersekeint sie in cisr seinsrn Werks Ksigsg«Ksnsn Karts
ssikst nis dunoktrnun in. (mons), woksi sr ungsns«Ksinii«K sekou äsr
vorn VoiKsKraueK üksrnommsnsn om«i«iisu XomsnKIutnr folgt. In äisssr
Lorm iisgt sin nutkniisnäsr Liurai vsrstsekt. Osr Oiptei virä als äung-
frausu Lsrg K«««ieKnet nnä äsr (ÜKorograpK niinrnt sieK äsnn an«K

äie ZIüK«, äiese N«KrK«it «u Ksgrnnäsn. Lr sagt: „Lr«t«ä«m nnn uk«r
äis äungfrun nnr einen Lsrg Iniäst,, ist ikrs KöeKsts 8pit«s äoek in
«wei LSrusr gstsiit, von wsioken äns sins vorn anäereu so wsit snt-
tsrnt ist, änss es äen XnsoKsin Knt, nis gskürs ss «u sinsin anäsrsn
Lsrg. Xus äisssin Oruuäe Knits iek dafür, ässs Kisr «wsi Lsrgs unter
äsinssIKsn Xsmeu «usammsngsfasst siuä, äas voräsrs Horu uuä äas

Kiutsre Horn. Oisse «wsi Oiptsi Kiiäsn äis WusssrseKeiäs nnä äisnsn
als Orsnsen «wiseken nnssrsm OsKist nnä äsrn Waiiis. Oas voräsre
Horn äsr dnngfran ist äas sieK iin Wsstsn srksksnäs, äns Kintsrs lisgt
stwas inskr gegen Osten.

Im äakre 1765 wnräs KtueKIsutnsnt Kamusi Loämsr, Osomster,
vou äsr KsruiseKsn Lsgisrung Ksaultragt, sius topogrnvkiseks Xuf-
nakms äer Orsn«mareKsn äss Kantons Ksr«ustsiisn. 8sin Wsrk, ärsi

grosss Länäs nmtasssnä, wirä noek Ksnts anl äsm LtuatsnreKiv aul-
KswaKrt unä gibt mauekerisi orogrnpkiseks ^.ulsekinsss, okwoki Loämsr
nnek manoksrlsi Irrtümer mituuterinnlen sinä. Ois dungfrangrupne ist
nul äsm OupveiKIatt Ksits 256—251 äargestsiit. Lsr NöneK Kat, so-

visi nns erinnsrliek, Keinen Xainsn. Ois äuugtrnu äagsgsu wirä mit
„LlümIinsniKt" oäer änngfrau Horn Ks«sioKnst. In äisssm ofü«isiisn
LoKnment ist somit äsr Liurni Ksrsits vsrsokwunäsn.

Ois gun«s XamsngsKnng ist nksr im 18. änkrkuuäert meist uoek

rsekt sekwaukenä. Lrot«äsm sekon Xmpsiunäsr in seinem „Lustigen
OsspraeK", en. 1666, Ksi äer Xu1«üKinng äsr OKsrlnnäsr Lsrg« sngt:
„Ois änngfrau au«K Ksi ikusu stskt", so KisiKt äoek im aiigomeiusu
äi« Linruliorm vorksrrsekeuä. Sonst aksr gak ss noek maneksrisi Ver-
weeksiungsn. OottiieK Sigmunä Oruner «. L. KerieKtst in „Oie Lis-

gskirgs äss 8eKwei«srIanäes" (1796): Oas grosss WsttsrKorn wsräs

von einigen nn«K äns änngkransnkorn gsnannt, um wsiekes sieK Ks-

stäuäigs Wettsr «nsammsn«isksn. Von äsr äuugtrau ssikst sekreikt

er: „OKeu auf äsm rotsu Lrett ragt siu KoKss mit swigsm SeKnes

KsäseKt«« rnnäss Horn sinpor, wsiekss äis Kintsrs äungfran, auek äsr

RoteKsrg, insgsmein aksr äas änngfranenkorn, nnä «war äaksr also

Ksnannt wirä, wsii seins Koks Lirst noek von Keinem UsnseKsn,jsmals
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bestiegen worden ist. Herr Christen nennt es daher: Le pucellage le

plus grand, le plus vieux, le plus frais et le plus fier, qui soit au
monde."

Fäsi folgt in seiner 1768 erschienenen „Staats-und Erdbeschreibung"
diesen Anschauungen, wenn er sagt: „Auf der Roten Fluh ragt ein
rundes unersteigliches Horn empor. Man nennt es die Jungfrau oder
das Jungfrauenhorn. Später nennt er den Gipfel dann auch Jungfrau-
horn. Auch er, wie kurz nach ihm Pfarrer C. Walser in einer knapp
gefassten „Schweizer Geographie" (1770) deuten noch die Verwechslung

von Jungfrau und Wetterhorn an. Fäsi sagt: „Das Wetterhorn
werde etwa auch Jungfrauen-Horn genannt"; Walser: „Das
Jungfrauenhorn, sonst auch Wetterhorn genannt, ist der allerhöchste Berg".

Der schweizerische Geschichtsschreiber Johann von Müller
bezeichnet in seiner „Schweizer Geschichte" die Jungfrau als Jungfrauhorn.
Der als Erzieher der Buben des Landvogts längere Zeit in Interlaken
weilende deutsche Philosoph Herbart schreibt noch 1797 Jungfrauen
Horn, während Professor Rudolph Wyss, der erste eingehende Schil-
derer des Oberlandes, 1814 mehr auf die Teilung eingeht und eine

grössere Jungfrau, oder Silberhorn und eine mindere, oder Stellifluh
unterscheidet. Da Schiller im „Teil" vornehmlich Müller benützt hat,

glaubte man dem Schöpfer des grossen schweizerischen Freiheitsdramas

die Umformung jener älteren Namensform Jungfrauenhorn in
die poetischere der „Jungfrau" zuschreiben zu dürfen. .Allein es ist
oben dargetan worden, dass der Singular schon viel früher, wenn auch

seltener, neben dem allgemeineren Jungfrauenhorn erscheint.

Der verdienstvolle Sänger unserer Oberländer Berge, der Volkslieder

dichter G. J. Kuhn, sagt in einer 1808 in der „Alpina", einer
der genaueren Kenntnis der Alpen gewidmeten Zeitschrift erscheinenden

Abhandlung: „Der jetzige Name dieser Jungfrau mit dem steinernen

Herzen scheint bei den derberen Vorvätern noch nicht bekannt

gewesen zu sein, obschon sie das gewaltige Gebäude nicht übersehen

haben können. Ich finde genau an der Stelle, wo dieses Gebirge steht,

in den älteren Landkarten ein Grosshorn, eine charakteristische

Benennung, die keinem anderen Berge in der Nachbarschaft mit
besonderem Rechte und mit gänzlicher Verschweigung des Jungfraugebiets

hätte zugeteilt werden können. Dieser steinernen Jungfrau ist
auch folgendes Gedicht gewidmet worden:
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Ksstisgsu woräsn ist. Herr OKristsu usuut SS äaksr: Ls puesiiage is
pins ginnä, is pins visux, i« pins trnis et is pins Ker, ciui soit nn
inonäs."

Läsi tolgt in ssiner 1768 ersekisnenen ^Staats- uuäLräKesoKrsiKung"
äisssn XnseKauunggn, wsnn sr sngt: „Xnt äsr Lotsn Link ragt sin
rnnäs» nusrsteigiiekss Horn sinpor. Nnn nennt es äis äuugtrnu oäer
äns äuuglrausnkorn. Später nsnnt sr äsn (Zipfel äunu auek äuugfrau-
Korn. Xneil er, wis Kur« nnek ikm Ltnrrer 0. Walser in einer Knapp

gstnsstsn „SeKwsi^er LleograpKie" (1776) äenten no«K äis VsrweeKs-

inng von änngfrau nnä WettsrKoru an. Läsi sagt: „Las WsttsrKoru
wsräs stwa auek äungfransn-Lorn genannt"; Walser: „Las änng-
frausukorn, sonst unok WetterKoru genannt, ist äsr uiisrköeksts Lsrg".

Lsr sekwsi«eriseks OeseKieKtsseKrsiKsr äokann von Niiiisr bs-

«sieknetin ssiner „8eKwsi?er Oesebiebte" äie änngtran ais änngtrauborn.
Ler als Lr«ieKsr äer Lnbsn äss Lavävogts längere Zsit in IntsriaKsn
wsiienäs äsntseks Lbiiosopb Hsrbnrt sebrsibt noeb 1797 änngtrnnsn
Horn, wäkrsnä Lrotsssor LnäoipK Wvss, äsr srsts singsksnäs SeKil-

äsrer äss OKsrlanäss, 1814 inskr ant äie Leiinng singskt nnä sins

grössers änngtran, oäsr SiiKsrKorn nnä sine ininäsrs, oäsr StslliänK
nntsrseksiäet. La SeKilisr iin „?eii" vornekmiiek Nüiier Ksnüt?t Kat,

glnnkts mnn äsin SeKöpfsr äss grosssn sekwei«sriseken LrsiKeits-
ärnrnns äis Llntorrnnng jsnsr ältsrsn Xumsnstorm änngtransnkorn in
ä!« postiseksrs äsr „änngtran" «usekrsiksu «u äiirtsn. .Xllein es ist

oksn äargstau woräsn, änss äsr Singular sekon visi trüksr, wsnn auek

seltener, nsksn äern allgsureineren änngtransnkorn srseksint.

Ler vsräisnstvoils Sängsr nnssrsr OKsrlänäsr Lsrgs, äsr VoiKs-

iisäsräiektsr O. ä. LnKn, sagt in einer 1868 in äsr „Xlpina", sinsr
äsr genaueren Kenntnis äer ^ipsn gswiärnstsn ZsitseKritr srsekeinsn-
äsn XKKanälung: „Lsri'stsigs Xams äisssr änngtran init äsin stsinsrnen

Lernen sekeint Ksi äsn äsrksrsn Vorvätern noek niekt KsKannt ge-
wessn «u ssin, «KseKon sis äas gswaltigs täskäuäs niekt nksrssken
Kaken Könnsn. leb önäe gsnan an äsr Stelle, wo äiesss täsbirgs stsbt,
in äsn ältsrsn LanäKartsn sin Llrossborn, eins ebarakteristisebs Ls-

nsnnung, äie Keinem anäsrsn Lsrgs in äsr XaeKKurseKukt mit be-

sonäersm LseKts uuä mit gän«iieker VsrseKwsigung äss äuugtrnu-
gskists Kätts «ugstsiit wsräsn Könnsn. Lisssr steinernen äungtrau ist
auek toigsuäss LleäieKt gswiämst woräsn:
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„Mag Phöbus auch dich noch so glühend grüssen,
Du bleibest felsenhart und kalt.
Das zeigt : Du seist entsetzlich alt,
Da junge Damen sonst beim ersten Blick zerfliessen."

Gibt es nun keine Erklärung dieses Horns der Jungfrauen
Man hat an das Marienkloster unserer lieben Frauen zu Interlaken,
oder besser an die ihm als Schutzheilige gegebene Madonna gedacht.

Die Jungfrau stellte dann so eine Art „Heiliger Marienberg" dar. Das

wäre freilich das Gegenteil einer Lösung des Pluralrätsels. Und doch

hängt dieser Jungfrauenname mit Interlaken zusammen, nur in ganz
anderer Weise. Die alten Pfennigzins-Urbare, Bodenzins-Urbare, wie
auch der Urbar des vom Kloster am Rügen unterhaltenen Siechen-

hauses können vielleicht Aufschluss geben, nur darf der Forscher weder

vor der Dickleibigkeit dieser halbzentnerigen, tausendseitigen Folianten,
noch vor der Trockne ihres Materials sich abschrecken lassen. Die

Aufzählung von hunderten von Zinsgütern, Pächternamen, Pfennigzinsen

und meist belanglosen Marchbezeichnungen dürfen ihn nicht
ermüden.

In diesen geschäftlichen Aufzeichnungen stösst man dann plötzlich
einmal bei einer March definition ganz hinten im Lauterbrunnental

gegen den oberen Steinberg hin, oder nach dem grossen Gletscher,

wo das Wallisland angrenzt, auf den „Jungfrauen-Weg". Es kann
kein Zweifel darüber bestehen, ob es sich hier um einen Weg auf
die Jungfrau handle. Dieser Jungfernstieg auf der bernischen Alp ist

nichts anderes, als ein von den Jungfrauen des Klosters Interlaken
angelegter, oder zu ihren Alpgütern führender Weg.

Und richtig! Im grossen Pfennigzinsurbar, das seinem Inhalt nach

weit vor das Reformationszeitalter hinaufreicht, taucht auch der Name

„Jungfrauen Berg" auf. Heureka! Da ist sie, die glänzende
Firnkönigin! Ja, wenn es nur so wäre. Beim näheren Zusehen ist dieser

„Jungfrauen Berg" nichts mehr und nichts weniger, als ein Berg im
alpwirtschaftlichen Sinne, ein ganz gemeiner Kuhberg. Aber er hatte
den Jungfrauen im Augustinerkloster zu Interlaken gehört. Er liegt
freilich unmittelbar am Fusse des grossen Felsenhornes, das auch den
Namen Grosshorn oder grösstes Horn getragen, und ihm als

Grenzbezeichnung gegen Süden gedient haben mag. Solche Jungfrauenberge
liegen aber laut Zinsrodel des Frauenklosters auch an Wengern, das

heisst auf Wengen und Wengernalp. Es stossen somit an die grosse
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„)lsg ?Köbus äuek äiek uoeb so giübenä grüssen,
Ou bleibest telssnksrt uuä Käit,
Oäs zeiFt: Ou seist eutsstniiek äit,
Oä ^uuge Oäiusn sonst beiiu ersten ZZiieK zertiiessen,"

OiKt es nun Keine LrKiäruug ciissss Horns 6er äungtrausn?
Run Knt nn 6ns NarienKioster unserer iisksn Lranen «n InterlaKsn,
ocisr izssssr an clis ikm ais 8eKnt«Ksiiigs gegeksns IVIaäonna gsäaekt.
Ois änngtran stsiits äann so eins Xrt „Leiligsr NarisnKsrg" äar. Oas

wärs trsiliek äas Oegsntsii sinsr Lösnng äss Linrairätseis. Onä äoek

Kängt äisssr änngkransnname init InteriaKen «nssmmsn, nur in gan?
anäsrsr Wsiss. Ois alten Ltsnnigsiins-LrKars, Loäsn^ins-LrKars, wis
auek äer LrKsr äes vorn Kloster arn Rügen nntsrkaltensn KiseKsn-

Kansss Könnsn visiisiekt XniseKIuss gsken, nnr äart äsr LorseKsr wsäer

vor äer LieKisiKigKsit äisssr Kalb«sntnsrigsn, tanssnässitigsn Loiiantsn,
noek vor äer LröeKus ikrss Nateriais sieK aksekrseksn lasse«. Oie

Xut«äKiung von Kunäsrtsn von Zinsgütsrn, LaoKtsrnamsn, Ltsnnig-
«inssn unä ineist Kslanglossn NareKKs«sieKnnngsn äürtsu iku niekt er-
rnüäsn.

In äisssn gssekätriieksn Xnt«sieKnnngen stösst rnan äann niöt^IieK

siiuual Ksi sinsr NareKäsKnition gan« Kinten irn LautsrKrnnnentai

gsgsn äsu «bsrsu KtsinKerg Kin, oäsr naek äsrn grosssn OistseKsr,

wo äas Wallislanä angrenzt, aul äsn „änngkransn-Wsg". Ks Kann

Ksin Zwsitei äarüksr KsstsKsn, ok ss sieK Kisr nur sinsn Wsg ank

äis äungkrau Kanäis. Oisssr änngksrnstisg auk äsr KsrniseKsn Xip ist

niekts auäsrss, als siu vou äsn änngtransn äss Kiostsrs IntsriaKsn

angelegter, oäsr «n ikrsn Xingiitern kiikrsnäsr Weg.

Ilnä riektig! Irn grossen LtsnnigsiinsnrKar, äas ssineru Inkalt naek

weit vor äas Lst«rmations«sitaltsr KinankreieKt, tanekt anek äsr Xame

„änngkranen Lsrg" auk. IlsnrsKa! Oa ist sis, äis glänsisnäs Kirn-
Königin! äs, wsun ss nur so wärs. Leim näksren ZussKsu ist äisssr

„äuugirausu Lsrg" niekts inskr nuä niekts wsuigsr, als siu Lsrg iin
aipwirtsekattlieksn Kinne, sin gan« gsinsinsr KuKKsrg. XKsr er Katts
äen äungkrausu irn XugustinsrKlostsr «u lutsrlaksu gskört. Lr lisgt
kreiliek uninittsikar arn Lnsss äss grosssn LslssnKornes, äas auek äsu
Xamsu OrossKorn «äsr grösstes Horn getragen, nnä iinn als Orsu?-

KesisieKnung gegen Küäsn geäisnt Kaken mag. KoieKs änngtrausnksrgs
iisgsn aksr laut Ziusroäsi äss LrausuKI«sters auek au Wengern, äas

Keisst ant Wsngsn unä Wsngsrnalp. Ls stosssn somit au äis grosss



— 199 —

Firnpyramide manche Jungfrauen-Berge, die bis an den unfruchtbaren
Fuss der himmelhoch aus ihnen emporragenden Eiszinne hinanreichen.
Ist es nicht ganz natürlich, dass nun die letztere als Anstösserin dieser

Jungfrauen-Berge mit dem Namen der Jungfrauen Horn oder
Jungfrauenhorn belegt wird? •

Die Bezeichnung der Jungfrauen-Berge fand lange vor 1484 statt,
zu welcher Zeit das Frauenkloster aufgehoben worden ist. Auch der
Name Jungfrauenhorn dürfte schon dem 14. oder 15. Jahrhundert,
vielleicht selbst viel früheren Zeiten angehören. 1484 nahm der Staat
Bern von den erwähnten Jungfrauen-Gütern Besitz. Der Name
verschwand als solcher aus den offiziellen Akten. In den späteren Land-
vogteirodeln werden einzelne dieser Jungfrauen-Berge durch Hochberg
ersetzt. Vielleicht meint letztere Bezeichnung aber auch den Grenzstock

oder das heutige Jungfrauenhorn, die Jungfrau. Das Herkommen
der Jungfrauen Alpberge ist verschwiegen und nur ihre Lage über
dem Tale geblieben. Noch später heissen sie schlechtweg Berg. Es

mag aber der Name Jungfrauen Berg schon 1528, als sämtliche Güter

Interlakens, auch die Mönchsgüter, an Bern gelangten, schon einiger-
massen in Vergessenheit geraten sein. Der Staat war ohnehin bestrebt,
alles zu verwischen, was an das alte Kirchenregiment erinnerte. Selbst
der Name Kloster musste für Interlaken verschwinden. Bei Einführung
einer Verwaltungsordnung für die neuen Staatsdomänen (Spitalordnung)
wurde ausdrücklich bestimmt, der Name Kloster Interlaken sei abgetan
und durch Spital zu ersetzen. Man sagt allerdings trotz alledem noch

heute im Volke neben der Bezeichnung „Schloss" das „Kloster".
Mit gleicher Zähigkeit ist denn auch der Pluralname Jungfrauen-

Horn aus jener Zeit festgehalten worden. Bei einem Fels- oder
Eisberge bot sich der Behörde auch weniger Gelegenheit, ihren
verstaatlichenden Stempel aufzudrücken. Als man seine ursprüngliche
Bedeutung nicht mehr erkannte, teilte man, um dennoch eine Anzahl

Jungfrauen herauszukriegen, und der Bezeichnung einen Sinn
abzugewinnen, den Berg in mehrere Gipfel. Freilich, jene üppige Mehrzahl

von 350 Jungfrauen, die einst das Kloster Interlaken bevölkert,
und die doch wohl die Namengeberinnen gewesen sind, hätte man
beim besten Willen, selbst bei Zählung aller* auch der kleinsten Gipfel
des ganzen Massivs, nicht herausbringen können. Aber der Name

Jungfrauenhorn blieb bis in unsere Tage hinein bestehen. Erst die

moderne Topographie und Kartographie, die der bisherigen Unsicherheit
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Lirnpvramiä« maneks äuuglrausn-Lerge, die bis an äsn uulruektbaren
Lnss äsr bimmsibook aus ibusn smporragsnäen Lis^inns Kinanrsi«K«n.

Ist ss niebt gan« natüriiek, äass nnn äis istxters als Xnstösssrin äisssr

änngtrausn-Lsrg« rnit äsin Xainsn äsr äungtrausn Horn «äsr änng-
trausukoru Keisgt wirä? »

Ois LsneieKuung äsr änngtranen-Lsrgs lanä lang« vor 1484 statt,
«u wsieksr Zsit äas LrausnKio«tsr autgekoksu woräsn ist. XueK äsr
Xams änngtransnkorn änrits ssiiou äsm 14. oäsr 15. äakrkunäsrt,
visiisioiit ssibst visi irüksrsn Zsitsn angsbörsn. 1484 nakm äsr Staat
Lsrn von äsn srwäbntsn äungtrausu-Oütsrn Lssit«. Osr Xams vsr-
«ekwanä ais solsbsr ans äsn otk^islisn XKtsn. In äsn svätsrsn Lanä-
vogtsiroäsin wsräsn sin«slns äiessr änvgtransn-Lergs äurek LioeKKsrg
srsst«t. Visiisiekt lusiut ist^tsrs Ls«sieKnung absr aneb äsn Orsn?i-

stoek «äer äns bsntige änngtrausukorn, äis äuugtrau. Las läsrkommsu
äsr ännglransn XlvKsrgs ist vsrsebwiegsn uuä nur ibre Lage übsr
äsiu Lais geblieben. XoeK später Ksisssn sis sebisektweg Lerg. Ls

niag aber äsr Xarns ännglransn Lsrg sebon 1528, als säintliebe Oütsr
InterlaKsn«, aueb äis NöneKsgütsr, au Leru gelangten, sekou einiger-
inassen in VergssssnKsit geraten sein. Oer Staat war oknsbin bestrebt,
aiiss «u vsrwisebsn, was an äas alte XireKsnrsgirnsnt erinnerte. Selbst
äer Xanis Xioster mussts lür IntsriaKsn versebwinäsn. Lei LintnKrnng
siusr Vsrwaltungsoränung lür äis nsusu Staatsäomänsn (Spitaioränung)
wuräs ansärüekiiok bestimmt, äsr Xams Xioster InterlaKsn ssi abgetan
unä äureb Svitai «u ersetzen. Nan sagt ailsräings trot« allsäsm n«eb

Ksnts im Volks nsbsn äer Ls«sieKnung „SeKloss" äas „Xioster".
Nit gisieker ZäKigKeit ist äsnu auek äer Llurainams äuugtrausn-

Horn au« jeusr Zsit lsstgskaiten woräen. Lei sinsm Lsis- oäsr Lis-
Kergs Kot sieK äer LsKüräs anek weniger OsisgsnKsit, ikrsn vsrstaat-
iieksnäsn Stempel autsinärüeksn. Xis man «sine nrsprünglieks Ls-
äsntung uiekt mskr erkannte, teiits man, nm äennoek sins Xn«aKi

ännglransn Ksrausi?uKrisgsn, unä äsr Ls«si«Knung einen Sinu ak«u-

gewinnen, äsn Lsrg in mskrsrs Oiplsl. LreiiieK, jene üppige NeKr-
«akl von 359 änngiransn, äis «inst äas Xlostsr InterlsKen KsvöiKsrt,
unä äis ä««K woki äis XamsngsKsrinnen gswsssn sinä, Kätts man
bsim Ksstsn Willen, ssikst Ksi ZäKinng aller' anek äsr Kleinsten Oiplsl
äss gannsn Nassiv«, niebt KsrausKringsn Könnsn. ^,bsr äsr Xams

ännglrausnborn KlisK bis in unsere Lage Kinein bsstebsn. Lrst äis
moäsrns LopograpKis uuä LartograpKis, äi« äsr KisKsrigsn Lnsi«K«rKeit
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ein Ende gemacht und Klarheit wie Festigkeit in die Nomenklatur
der Alpen gebracht, hat auch dieses klösterliche Ueberbleibsel über
Bord geworfen. Interlaken aber bleibt nach wie vor mit dem in der

ganzen Welt einzig dastehenden Berg mit dem schönsten, poetischen
Namen auf alle Zeiten verknüpft.

Noch erübrigt uns, auch dem Nachbarn Mönch eine Deutung zu
geben. Bekanntlich zeigt man am sog. Schwarzen Mönch, nordwestlich
unter dem Jungfraugipfel, eine Figur, die mit einem Kapuziner gute
Aehnlichkeit zeigt. Man hat vermutet, dass von hier die Bezeichnung
Mönch später irrtümlich auf den mittleren Gipfel der Jungfraugruppe
übertragen worden sei. Schöpf kennt 1577 den heutigen Mönch noch
nicht. Grüner nennt einen Eigers Geissberg, den man für diese Mittel-
kuppe halten könnte. Pfarrer Kuhn belehrt uns (Alpina 1808), der

innere Eiger heisse jetzt Mönch. Im Gegensatz zum schwarzen Mönch
bezeichnete man ihn als „Weissmönch".

Gibt es nun auch für diesen Bergnamen eine naheliegende
Erklärung

Der ältere Name für Mönch lautet Münch. Auch der Name

Münchenberg kommt vor, dem der Name Münchenhorn ensprechen
würde. Wir wären also glücklich bei den Mönchen Interlakens, den

Nachbarn der dortigen Jungfrauen, angelangt. Ja, wenn nicht der

Münchenberg eine alpwirtschaftliche Seite hätte. Ein Münch ist aber
ein Wallach, der Name existiert heute noch und der Münchenberg ist
nichts anderes als die für diese München reservierte Alpweide. Die
Klosteralpbücher sagen es deutlich, dass auf gewissen Bergen nur
München, auf anderen nur Stuten mit ihren Füllen gesommert werden

durften. Die Pferdezucht spielte früher, ja bis in die Mitte des 19.
Jahrhunderts in den Oberländer Bergen eine grosse volkswirtschaftliche
Rolle. Es steht fest, dass auf WTengernalp bis zur Scheidegg ein solcher

Münchenberg lag. Man darf daher annehmen, dass dieser den Anlass
dazu gegeben hat, das darüber liegende Horn Münchenhorn, Münch
oder Mönch zu benennen.
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ein Lnds gsmaekt nncl XinrKsit wie LestigKsit in ciie XomsnKintnr
6er Xipen gskraekt, Knt, uuek dieses KiöstsriieKe LsKsrKieiKssi üksr
Lord gevortsn. IntsriaKsn aker KisiKt nnek vis vor rnit 6srn in 6sr

gun«su Wsit sinnig 6nstsKsn6sn Lsrg rnit 6sin sekönstsn, vostiseksn
Xamsn nul niis Zsitsn verknüpft.

XoeK srükrigt nns, nnek 6ern XueKKarn NöneK sins Lentnng «u

gsksn. LsKanntiieK «sigt innn am sog. SeKvar«sn NöneK, nordvsstiiek
nntsr 6sin dungtrangipksi, eine Lignr, ciis mit sinsm Xanu«iusr gnts
XsKuiieKKsit «sigt. Nnn Knt vsrmntst, 6nss von Kisr 6is Ls«sieKnuug
NöneK snätsr irrtümiiek nns dsn mittisrsn (?ivtsi der duugkruugruvps
iiksrtragsn vordsu ssi. SeKöpk Kennt 1577 dsn Ksutigsn NöneK noek
niekt. Ornnsr nsnnt sinsn Ligsrs OeissKerg, dsn mnn lür disss Nittei-
Knpps Knitsn Könnte. Lkarrsr XuKn KsisKrt nns (^.ipina 1808), dsr
innsrs Ligsr Ksisss jst«t NöneK. Im dsgsnsat« «nm sekvar«sn NöneK
Ks«eieKnsts man ikn als „WsissmöneK".

OiKt ss nun auek kür disssu Lsrguamsn eins naksiisgsnds Lr-
Klärung?

Lsr Zitsrs Xams kür NöueK lautet NüneK. XueK dsr Xams
NüueKsnKsrg Koinmt vor, dsm dsr Xams NüneKsnKoru snspreeken
vürds. Wir värsn also giüekiiek Kei dsn NöuoKsu lutsriaksns, den

XaeKKnrn dsr dortigsn dnngtrunsn, angelangt, da, vsnn niekt dsr

NüneKeuKsrg sius aipvirtsekuttiieke Seite Kätts. Liu NüueK ist aker
ein WaiiaeK, dsr Xams sxistisrt Ksnts noek und der NüneKsnKsrg ist
niekts andsrss als dis kür disss NüueKsu reservierte Xlpvsids. Lis
LiostsralpKüeKsr sngsu ss dsutiiek, dnss auk gsvisssu Lsrgeu nur
NüueKsu, ank andsrsn nnr Stutsn mit ikrsn Lüiisn gssömmsrt vsrdsn
dnrttsn. Lis Ltsrds«ueKt spielte krüksr, ia Kis in dis Nitte des 19. dakr-
Kunderts in den OKsrländsr Lsrgsn sins grosss voiksvirtsokaktiieks
Loiis. Ls stskt tsst, dass ank Wengsrnalp Kis «ur SeKsidsgg siu soieker

NüueKsuKerg lag. Nun dart daksr annskmsn, dass disssr dsn Xnlass
da«n gsgsksn Kat, das durüksr lisgsnds Lorn NüneKsnKorn, NüueK
«dsr NöneK «n Kensnnsn.
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